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Der 


1840. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer 


Sonnabend, den 20. Juni. 


. 
Redaktion und Expedition: 


— — 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Inſtrumentenmacher Heren Bernothe, Domini: 
kanerplatz No. 2, v. 15. d. M. 
2) An Madame Weder, Kloſteiſtraße Nr. 83, v. 18. d. M. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 19. Juni 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Beſchlag nahmen. 


Eine weiße Serviette gez. S., wurde mit polz. Beſchlag be · 
legt, die angedlich ein des Diebftahls verdächtiger Tagelöhner 
an den Tiinkbuden auf dem Wetttennplatze gefunden haben 
will. 

Ferner wurde am 16. d. M. ein Paar grau- und braungeſtteifte 
Tuchbeinkleider mit polz. Beſchlag belegt. 

Desgl. am 17. d. M. ein Paar tothgegaterte Bettzüchen. 

Ferner auch 3 kupferne Röhren, die wahrſcheinlich zu einer 
Waſch Wärmmaſchine gehören, 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Ja, fuhr der Ritter fort, zmorgen, da follt Ihr fehen! 
Maul und Naſe werdet Ihr aufteißen, ſag ich Euch! Solch 


— 


Buchhandlung von Heinri 


Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


ch Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Hochzeitgelag hat man mein Lebtag noch nicht gefehen im ganze n 
Schleſierlande! Wein, fag’ ich Euch, ſoll fließen, 6 Fäſſer alten 
Ungar giebt der Graf auf der Schloß wieſe allein Lumpen; 
pack zum Beſten. Uebermorgen iſt Turnier, und eine Bande 
Zigeuner iſt auch ſchon deſtelt, und alle Mittag und Abend 
große Tafel, ich fage Euch, prächtig ſoll es werden! Ich habe 
Alles ſeldſt angeordnet. Ha, ich möchte den welſchen Butſchen 
wohl ſehn, wenn er fo ſchauen könnte, wie ſeine ehemalige 
Liedſte morgen Hochzeit macht. Der unverſchämte Wicht! 
Gott verdamme ihn und erhalte unfer Haus! Das eine Mal 
hätte er meine Fauſt bald gefühlt, ich wollte mich nur mit dem 
Lump nicht gemein machen. « 

Er leerte den Humpen mit einem Zuge und warf ihn 
unter den Tiſch. Dann erhob er ſich langſam und ſchwan⸗ 
kend. — 

„Alle Wetter, & ſagte er, Caspar Dein Wein war heute 
gut! Warum giebſt Du nicht immer ſolchen, he? — Adieu 
Kinder, lebt wohl! Auf Wiederſehn morgen. Ich muß jetzt 
wahrbaftig fort. Der Schuft, der Thurmwart hat ſicher ſchon 
die Brücke aufgezogen, er iſt mit ohnedem nicht hold! Gute 
Nacht Ihr Herren Muſikanten, werde Eurer gedenken le 

Wollt Ihr vielleicht den Stenko zum Geleit mitneh⸗ 
— * auf's Schloß? die Nacht iſt finſter, & fiug ihn der 

itth. 

„Nart, & ſchnob der halb Betrunkene ihn an. Was 
meint Du von mir? Denkſt Du, daß mich Dein faurer 
Wein von den Beinen gebracht? He, da müßteft Du Dir ei⸗ 
nen beſſern Jahrgang anſchaffen! Blitz und Hogel, mach 
auf die Thür, alte Schnecke! Auf Wiederſehn. — Marſch le 

Er ſchritt mit ſchwankenden Tritten hinaus in das Dunkel 
der Nacht, und litt es durchaus nicht, daß der Knecht des pol⸗ 
niſchen Manns ihn begleite. 

Unterdeß war einer der Bürger nach dem andern davonge⸗ 
schlichen, neben der ſchmälenden Hausfrau endlich fein Lager 
zu ſuchen, und auch die andern Zechgeſellen gingen in ihr Käm⸗ 
werlein. Den beiden Muſikanten ließ der Wirth ihie Lager⸗ 
ftätte von Stroh in der großen Wirihsſtube bereiten. 


— 


Ottavio de la Totre, — er war der jüngere der beiden 
Fremden, — hatte die Zähne geknirſcht bei der Erzählung des 
Tiunkenbolds. Jetzt zog er feinen dämoniſchen Gefährten taſch 
in einen Winkel des Gemachs. 

»Haſt Du gehört, was der Schurke von mir erzählt ?« 
flüſterte er. »Jag' Deine Geifter ihm nach, und laß ihm 
Eins anhängen, daß der Saufbold fein Lebelang an uns denkt 
und ihm das Lügen vergeht. Dreh ihm den Hals um meinet- 
wegen, ich geb' den Schurken in Deine Hände le 

v Hi hi hi, kicherte ſeliſamlich der Andere. »Ein hübſcher 
Einfall. Hab' da ſchon ein Späßchen mir ausgedacht; foll an 
den Teufel denken, den er bei jedem Wort im Munde führt. 
Watt nur, mein Söhnlein, Dich will ich mir meiken le 

Zornig, über ſeinen finftern Plänen brütend, warf ſich der 
Italienet auf das harte Strohloger. Der Schlaf floh ſeine 
Lagerſtätte. Nur zu dem reinen Gewiſſen und den ſüßen un: 
ſchuldigen Träumen der Seele kehrt er ein, — wo das Heer der 
dämoniſchen Leidenſchaften eingezogen und das finſtre Weik der 
Rache und des Haſſes im Herzen det Menſchen von ihnen ge: 
boren wird, da meidet er ſeine Nähe. 

Sein Gefährte aber trat, als jetzt alle Andern die Gaſt⸗ 
ſtube verlaſſen, an's Fenſter und öffnete es, und tief ſonder⸗ 
bare Worte und Töne hinaus in die Nacht. Und alsbald 
zuckte es links und rechts, wie feutige blaufardige Blitze und 
dunkle grauſige Geſtalten, und es kicherte und flüfterie und 
lachte und grinſte umher da draußen wie Teufelslatven, die das 
Wort ihres Meiſters berbeirief, und wie das wilde Heer zog es 
von dannen durch die Lüfte die Straße nach dem Schloſſe, die 


der Ritter gegangen war. 
Es ging dem Ritter Schweinichen, wie es betrunkenen Rei: 


tern gehen ſoll; ſobald ſie wieder auf dem Pferde ſitzen, ſind ſie 
ſicher und tegieren es ohne Wanken. Sobald alſo unſer Rit⸗ 
ter aus der Thüte der Herberge zum polniſchen Mann getreten 
wat, und ihm der kühle Nachtwind um die Ohren pfiff, hatten 
die Wirkungen des zu reichlich genoſſenen Weines faſt gänzlich 
ihre Macht über ihn verloren; er wickelte ſich feſter in feinen 
Mantel, denn der Herbstwind pfiff ürer die Stoppel, und 
ſchritt eilig zur Stadt hinaus, den Damm entlang, weil ihm 
dangewurde, die Zugbrücke möchte trotz des heutigen Lebens und 
Treibens im Schloſſe [hen aufgezogen, und den ſchlaftrunkenen 
Wächter zu ertufen vicht im Stande fein, Während fo fein 
Körper in den gewohnten mechaniſchen Leiſtungen ſich ziemlich 
rüſtig zeigte, ging es bei weitem verwirrter und unruhiger in 
feinem Gehirn berum. Seltſamlich verwortene Gedanken ohn 
Ende und Anfang, verbonden ſich durch Ueberſprünge zu noch 
barockeren Ideen. Waldinens, feines Vetters, des Doctor 
Tortinos Gebilde und Geſtalten fliegen vor ihm auf und nie; 
der, und dazu kam die dunkle Etinnerung, daß eden Milter⸗ 
nocht vorüber, und weshalb juſt die finſtern Unholde der Geis 
ſter⸗ und Kobold» Melt iht ſpukbaftes Weſen dis zum erſten 
Hahnenſchrei treiben durften. Ritter Schweinichen war zwar, 
obgleich jetzt ein großer Schlemmer und Tagedieb, doch nicht farcht⸗ 
ſom. In gar manchem Steouß Herzog Heinrichs von Glogau 
halte er in feinen jüngern Jahren wacker mit gefochten. Aber 
Weſen ohne Fleiſch und Bein, wie Hexen, Kobolden, Nixen 
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und dergleichen, ging er von Herzen gern aus dem Wege, und 
es Überlief ihn allemal ein Fröfteln, wenn er nur daran dachte. 
Er verdammte jetzt feine Tollheit, ſich fo lange aufgehalten und 
nicht die Begleitung eines Knechts angenommen zu haben. Das 
— beim Weinkrug bis in die ſpäte Nacht im polniſchen 
: ann wat zwar grade nicht zum erſtenmal vorgekommen, ſon⸗ 

ern fiel ziemlich häufig vor, doch hielt er dann wohlweislich 
daſeloſt auch fein Einlager bis zum frühen Morgen; für heut 
ader war dort Alles ſo gedrängt voll, daß kaum eine Bank zur 
e für ihn üdrig geblieben wäre, und ſomit hatte er 
2 2 der dunklen Nacht, im Muth des Rauſches lieder 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das Reich der Finſterniß. 


In der Waſſervorſtadt befindet ſich auf einer ziemlich lan⸗ 
gen Gaſſe eine Schankgelegenheit, deten Wirth ein ſehr hüb⸗ 
ſches Dienſtmädchen hat, welche unter den Gäſten namentlich 
einem gewiſſen Herrn Sauſewind in die Augen flat. ; 

Hannchen wurde auf jedem Schritt und Tritt von Herrn 
Sauſewind verfolgt, der keine Gelegenheit undenutzt ließ, ihr 
die Wangen zu kneipen, fie zu umormen und auf alle Weis 
ſeine Liebe zu erkennen zu geben, die freilich nicht der rei ſt | 
Quelle entſproſſen war. Vor einiger Zeit war Herr Saufen — 
wieder gerade anweſend, als die Gaſtwirthin dem Mädch 45 
Befehl gad, Licht anzuzünden und Bier aus dem Keller 8 10 
len. Kaum hatte Hannchen das Zimmer verlaſſen, als 5 
Herr Sauſewind hinterdrein ſchlüpfte. Die Within, dies be⸗ 
merkend, folgte ſchnell nach, ſchlich bis an die Kellerthür und 
legte ihr Ohr daran. Unten ließ ſich erſt ein leiſes Wie pern 
vernehmen, und gleich darauf die erzürnte Stimme Hannchens 
welche rief: a Her e E 

Pfui doch, Herr Sauſewind! — l. ie mi 2 
hen! Was 9 hi denn hier?« en 

etzt rief die Guſtwirthin, ſich ſtellend, als 
ure lauter Stimme hinab: ; 1 2 

„Hanne, kemm geſchwind herauf, ich muß Dich nach et: 
was ſchicken, das Licht bringe mit, daß es keinen Schaden 
macht. die Schleißerl 
Nachdem die Schleißerin gehorcht hatte, irthi 
die Kelletthür und befahl dem Mädchen, %% ee 
Nebenſtude zu holen, wo ſich noch welches befand. Darouf 
aing ſie zu den übrigen Gäſten, ohne im Geringſten des Vor⸗ 
falls zu gedenken. a 

Heirn Sauſewind, der bald von den Gäften vermißt wurde 
wurde indeß in feinem Gewahrſam ſehr unheimlich zu Muthe, 
namentlich, da er mit Grauſen bemerkte, daß fein Palaft au: 
ßer ihm noch von einer Unzahl Ratten und Mäuſen bewohnt 
werde. Vergeblich fluchte er innerlich, vergeblich hoffte er, Hannchen 
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werde ihn erlöfen, fie hätte s beim beſten Willen nicht thun können, 
denn die Wirthin gab den Schlüſſel nicht heraus. So harrte der 
Liebestitter zwei Stunden lang, die Ratten ziſchten um ihn her⸗ 
um, auch der Hunger ſtrllte ſich bei ihm ein, und der Unglück 
liche beſchloß, Alles zu wagen. um einer entſetzlichen Nacht zu 
entgehen. Mit Fäusten und Füßen ſchlug er gegen die Keller: 
thür und wachte einen fo fürchterlichen Lätm, daß man den 
Tumult üder den Hof bis in der Schänkſtube hörte. Die muth⸗ 
willige Gaſtwirthin bat die noch anweſenden Gäſte, doch mit 
zukommen, und zu ſehen, was es im Keller gäde. Dies ge⸗ 
ſchah, die Thür wurde geöffnet, und der Gefangene, verſtör⸗ 
ten, bleichen und wüthenden Angeſichts ſprang heraus, und 
todte wie ein Beſeſſener. während ein allgemeines Gelächter ihn 
empfing. Als er wuthſchäumend aber det Wirthin zurief: 
„Wie können Sie mich zwei Stunden in dem finſtern Loche 
ſitzen laſſen, da ich mir mit Dem Mädchen nur einen Scherz ge⸗ 
macht babe, « fo antwortete die Frau ruhig: „Sie wollten thun, 
was das Licht ſcheut, drum iſt es billig, daß man Sie dafür 
im Reit der Finſterniß ſitzen ließ. « Ein neues Gelächter der 
Gäſte erfolgte, und Hert Sauſewind ſchlich, wie ein beaofjener 
Pudel, von dannen. (8.) 


Das Ereigniß der Liſſaer Meſſe. 


Es iſt wahr, das Jahr 1840 iſt teich an Ereigniffen; daß 
ober fogar ganz in der Nöhe von Breslau, nämlich zu Liſſa, 
ein »Ereigniß« ftatifinden ſolle, wie wir durch die Gefälligkeit 
des dortigen Herten Adlerwirths, in den Zeitungen laſen, war 
mit doch etwas unglaublich, oder kam mir wenigſtens fo duner⸗ 
wartet, & wie dem engliſchen Miniſter das Ereigniß der Schlacht 
von Navarin. 

Ich entſchloß mich daher ſchnell, von der günſtigen Gele⸗ 
genheit zu profititen und mit einmal ein Ereigniß recht in der 
Nähe onzufehen; und da heutzutage jedes Eieigniß auch ſeine 
politifche Seite hat oder haben fol, ſo nahm ich mir vor, dieſe 
Seite on der Liſſaer Meſſe beſonders ins Auge zu foſſen, und 
das neue Eteigniß gleich bei ſeiner Geburt mit der politiſchen 
Laterne zu beleuchten. 

Um mie das Birftändniß zu fhärfen, los ich noch ſchnell 
die letzten neun Jahrgänge des berliner politiſchen Wochenblat⸗ 
tes durch, ſetzte einen Bittern darauf und ſchiffte mich, der wohl: 
0 Eiſchüntetung wegen, auf einem Plauwagen nach Liſſa 
ein. 

Der Schauplatz des angefündigten Ereigniſſes iſt nicht eben 
febr ausgedebnt; 50 Schritt in die Länge und 20 in die Breite 
dürfte das Morimum fein. Doch darauf kommt's bekanntlich 
auch nicht an; die Wiege Napoleons wat noch kleiner. 

Der Eindruck, den dieſes bunte Gewimmel dei der erſten 
flücbrigen Beſichtigung auf mich machte, war kein fehr beflimm: 
ter, und wäte ich ein oberflächlicher Beobachter, ſo hätte ich 
mich vielleicht wit det Bemerkung abgefunden: Nun ja! da 
hat die berühmte Hondelsſtadt Hundsfeld am längſten das Mo⸗ 
nopol gehabt, die kleinen und großen Bicslauer Kinder mit 


Trommeln, Pfeifen und Pfeffermännern zu vetſorgen; bier 


haben wir eine zweite Ausg voc det Hundsfelder Meſſe auf et⸗ 
was feinetm Papier !« — Ein ſolches Reſoltat konnte mir aber 
nicht genügen, denn wo bliebe da das Ereigniß und meine poli⸗ 
tiſche Abhandlung? — Ich fah deshalb genauer nach, verglich, 
combinirte, abftrahırte fo lande, dis ich glücklich den Stein der 
Bie gefunden. Die Sache iſt nichtig — das Ereigniß iſt 
dal N 

Was ich fand, will ich nicht vorenthalten, denn die Sache iſt 
ja doch zunächſt für Breslau von Widtigkeit. Breslau iſt be⸗ 
kanntlich eine deutfche Stadt; ater ſie erwuchs aus ſlawiſcher 
Wurzel, und daß dieſes alte Element in ihr noch nicht ganz 
erſtorden iſt, ſich vielmehr in Volksſuten und Gewohnheiten 
noch mehrfach und unverkennbar äußert, hat man bei uns tüg® 
lich, deſonders ſonntäglich und montäglich zu demerken Gelegen⸗ 
heit. 

Daran iſt nach meinem Dafüthalten nichts anders, als 
Hundsfeld mit ſeinen Meſſen ſchuld. Daß es dort polniſch zu⸗ 
geht, muß auch ein Nichtpolinker bemerken. Ja man kann 
ſagen, Hundsfeld ſei als ein Bollwerk, als ein befefligter Po⸗ 
ſten zu betrachten, den das Slawenthum gegen Breslau vorge⸗ 
ſchoben hat, und von wo aus es nicht ohne Erfolg feine ural⸗ 
ten Anſprüche gellend zu machen ſucht. Hält man dieſe Anſicht 
feſt, ſo gewinnt die neue Liſſaer Meſſe eine immenſe Bedeu⸗ 
tung. Sie iſt eine Reoction des Germanenthums gegen das 
Slawenthum, eine Nothſchanze zum Schuß der deutſchen Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten gegen öſtliche Einflüſſe. Der Kowpf 
zwiſchen den beiden feindlichen Gewalten dürfte wohl ein hitzi⸗ 
get, der Erfolg jedoch kaum Aweifelhaft fein, und demnach 
Breslau in nicht ſehr ferner Zukunft in eine rein deutſche Stadt 
verwandelt werden. 

Nach Ermittelung dieſes Reſultats gewährte es mit ein 
großes Vergnügen, das deutſche Element der Liſſaer Meſſe in 
feinen Aeußerungen zu beobachten. Schon die Localität des 
deutſchen Feldlagers iſt mit Geſchick gewählt. Liſſa iſt ein 
freundlicher und netter Ort und ſieht einem deutſchen Städt⸗ 
chen ſehr ähnlich. Die verſommelte Menge benahm ſich hier 
weit rubiger und gemeſſener, als ouf der polniſchen Seite, und 
es waren (ob als Urfare oder als Folge deſſen, laſſe ich unent⸗ 
ſcieden, viel mehr zerbrechliche Gegenſtände auf dem Markte 
vorhanden, ohne daß gerade feht viel zerdtochen worden wäre. 
Es zeigten ſich zwar fpäter einige Betrunkene und hondelten 
ein Kapitel ab, worin geballte Fäuſte die Punkte, und empor⸗ 
geſtreckte Schemmelbeine die Austufungszeichen vorzuſtellen 
ſchienen, doch fand die Sache wenig Anklang und es mochten 
dies wohl Agenten der Hundsfelder Meſſe fein, welche den ges 
heimen Auftrag hatten, die Demoralifarion ins feindliche La⸗ 
get zu tragen. — Der Härings⸗ und Branntweingeruch war 
bier bei weitem nicht ſo penetrant, wie in Hundsfeld, dagegen 
reptäſentitien die aufgethürmten Maſſen von Oblauet und Wans 
ſenet Kanafter unitreitig ein ächt deulſches Element. Trom⸗ 
meln, Pfeifen und Pfeffet männer waren nur ſeht ſparſam vothan⸗ 
den und blieden ohne alle ſichttare Einwirkung auf das Publi⸗ 
kum, was mir den Beweis liefert, daß dieſe drei in Hundsfeld 
ſo allmächtigen Odjekte dort eine geheime ſymboliſche Bedeu⸗ 
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tung haben, oder befondere geheime Kräfte beſitzen möſſen; 
denn woher käme es ſonſt, daß übrigens ganz vernünftige Leute 
ſich wie närriſch geberden, ſobald fie ſich in Hundsfeld mit 
dieſen gefährlichen Dingen decorirt haben? Auch die Tanz⸗ 
vergnügungen in Liffs entbehrten faſt ganz den polniſch⸗hunds⸗ 
feldiſchen Character; die Muſik war nur hald fo aßſcheulich, 
die Tanzböden hatten Fenſter und waren ſogar ausgeweißt. 

Deutſche Literatur und Kunſt, dieſe wichtigen Kultutmittel, 
worten natürlich nicht vergeſſen. Die ſchrecklichen und rührenden 
Räuder⸗, Mord: und Leidensgeſchichten, die ſchönen alten, neuen 
und neueſten Lieder bis zu dem Claſſiſchen: Herr Schmidt! Hert 
Schmidt! Die Bilder der ſchönen Genofeva und des furchtda⸗ 
ten Rinaldo Rinaldini und ähnliche unverwelkliche deutſche 
Geiſtesdlüthen prangten an allen Ecken. 

Höher aber ſchlug mir das patriotiſche Herz, als ich an eis 
nen verſteckten Ort kam, wo unter ſechs veikrüppelten ſchalten⸗ 
loſen Bäumen ein paar hundert Menſchen zuſammengepreßt 
ſaßen, leiſe mit einander ſprachen, eine Mauer anſahen und 
dünnen Kaffee dazu tranken. »O es iſt doch ſchön in Deutſch⸗ 
land le rief ich aus, ſetzte mich, alle politiſchen Spekulationen 
verabſchiedend in eine Ecke und ſchlief ein. Im Traume foh 
ich aus einem rieſenhaften Bunzlauer Koffeetopfe einen Baum 
emporwachſen und ſeine Zweige ins Unendliche ausbreiten. 
Die Früchte waren eitel Babe, und die Blätter Streuſelkuchen. 
In ſeinem Schatten ſaßen Tauſende von gemüthlichen Kaffee⸗ 
trinkern fläfternd beiſammen, lauter liebe bekannte Geſichter, 
nichts kam mir fremd vor: nur auf einem Blatte der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung, das gerade vor mir lag, las ich: Breslau, den 
9. Juni 2840. j L. 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(Ein Compliment). Eine Dame fragte einſt einen be⸗ 
rühmten Rechtsgelehrten, welcher Unterſchied zwiſchen einem Advokaten 
und einem Anwalte fet. „Genau derſelbe,“ antwortete der Gefragte, 
„wie zwiſchen einem Krocodill und einem Alligator.“ 


(Ein ſchöner Trinkſpruch auf die Frauen). Bei 
einem Mahle in New» Mork wurde unter andern Toaſts auch der nach⸗ 
ſtehende hübſche auf die Frauen ausgebracht: „die Traube hat eine 
purpurne Hälfte, die Pfirſich eine weiche, die Erde eine ſonnige, der 
Mann aber hat eine beſſere Hälfte!“ 


— 


Verzeichnſß der Taufen und Tlouungen in Breslau. 


Getauft. 


Bei St. Matthias. 


Den 12. Juni: d. Unteroff. d. 10. Inf. Regt. 4. C 
d. Unteroff. d. 10. Inf. Regt. 4. Comp. C. &ts 
mon S. — Den 14.: d. S 0 - 
Pe Haush. J. Ovft T. d. Auflader C. 
Bei St. Adalbert. 


Den 14. Juni: d. Lohndiener Linke S d. Haush. Scho 
2 . d. u Iz S. 
Hi s Tiſchlergeſ. Valentin TJ. — Ein unchl. S. — Eine uns 


ehl. T. — 
Bei St. Dorothea. 


Den 14. Jun: d. Haush. G. A en 
Mildner S. — d. . Sommer 82 * 


Bei U. L. Frauen. 
Den 8 Juni: d. Actuarius J. Wittke. S — 
Beim heil. Kreuz. 


Han 14. Suni: d. Schiffer F. Buhr T. — d. Haush. Ferdinand 


Getraut. 


Bei St. Adalbert. 
Den 15. Juni: Klemptnermſtr. Georgi mit T. Ripke. — 


Bei u. L. Frauen. 


W 11. Juni: Apotheker Alexender Richter mit Igfr. Em il ie 


————————————————̃ — 


In ſe r 


1 Herabgeſetzte Preiſe! 


Da mein hieſiger Aufenthalt nur noch kur g 
und um die Ausſtellung dieſes ungeheuren ara 8 WR, 
des einzigen fo ſchönen Eremplares in ganz Europa, auch dem 
Unbemittelteren zugänglich zu machen, habe ich die Preife ers 
niedrige, und den 1. Platz auf 5 Sgr., den 2. Maag auf 
2 Sgr. geſtellt, was ich hiermit einem geehrten Publikum 
ergebenſt anzeige. 
CCC 
Eine Köchin, 
die gewandt und mit guten Zeugniſſen verſehen i 
ſucdt, und Bann das Nähere in der i ies 
Blattes erfahren. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags zund Sonnadends) zu dem Pretſe von 4 Pfennigen die 


Rumna, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Je 


de Buch⸗ 


ung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wo 
tal von 39 Nummern, fo wi; alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Beim 1 aa ene, 


